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„Gottesdienst als Ort der Sehnsucht“

E:  Während die EKD noch darüber nachdenkt, wie die Zukunft der Kirche zu gestalten ist, haben Sie in Braunschweig bereits mit dem Aufbruch begonnen.

Und wenn ich sehe wie viel Menschen sich daran beteiligen, verstehe ich noch einmal mehr, warum Ihr Bischof die kleinen Landeskirchen nicht aufgeben möchte.

Als ich meiner Frau das Programm dieses Tages zeige, fragte sie: „Was willst du denn angesichts der vielen Workshops zum Gottesdienst noch sagen?“

Sie alle haben sicher Ihre persönliche Sehnsucht im Blick auf den Gottesdienst. Und in den Workshops zeigt sich bereits, wie mancherorts die Sehnsucht Erfüllung findet.

Dennoch wage ich in diesem Impuls sieben Fährten zu legen, die meine Sicht wiedergeben, wie der Gottesdienst ein Ort der Sehnsucht werden kann:

Gottesdienst wird zum Ort der Sehnsucht...:

1. ... wo er geprägt ist von Gottes Sehnsucht nach seinen Menschen

               und unserer Sehnsucht nach Gott.

· Der Gott, an den Christen glauben =

     nicht auf dem Rückzug, (wie wir so oft)

     Nein: Gott = leidenschaftlich an dieser Welt interessiert

· Gott hat Sehnsucht nach seinen Menschen –

     Möchte mit ihnen zusammen sein.

     Sehnsucht: „schmerzliches und liebendes Verlangen“

     Augustin: „Gottes Sehnsucht ist der Mensch“

· Psalm 18, 20: „ER (Gott) führte mich hinaus ins Weite.
Er riss mich hinaus, denn er hatte Lust zu mir“

     Gott hat Lust, bei uns zu sein.

     Und darum bekommt er Liebeskummer,

     wenn seine Menschen weit weg sind von ihm.

     Er hält es nicht aus ohne sie. Er sucht innige Beziehung zu ihnen.

· Besonders anschaulich wird die Sehnsucht Gottes in Lukas 15
Da heißt es: „Als der Sohn noch ferne war, sah ihn sein Vater...“

Und er springt auf, verlässt sein Haus, läuft, rennt ihm in Sehnsucht entgegen“

· Und unsere Sehnsucht? Sie wird auch in der Gestalt des Sohnes deutlich.

Alles, womit er versucht hat sein Leben zu füllen, ist ihm zerronnen. Er spürt: In allem ist etwas zu wenig. Er wird unruhig. Er erinnert sich an Vater.

Augustin: Unruhig ist unser Herz, bis es Ruhe findet in Gott

Prediger 3, 11: ... „Gott hat ihnen die Ewigkeit ins Herz gelegt.“

· Geschichte: Großes Fest --- Lust am Leben; Gottes Lust an uns Menschen Gottesdienst als Ort, wo sich Gottes Sehnsucht und die Sehnsucht der Menschen begegnen.

· Gottesdienst = Ort der Sehnsucht, wo sich Gottes Liebe zu uns und unsere Liebe zu ihm berühren.

· Studentin nach einem Gottesdienst in Bursfelde: „Was war das bloß in diesem Gottesdienst?“ Ich frage zurück: „Was meinen Sie denn?“ „Ja, ich hatte den Eindruck, ich wurde hineingenommen in ein Spiel der Liebe zwischen Himmel und Erde“.

Das ist unverfügbar. Aber sehnen Sie sich nicht auch danach?

2. ... wo wir Menschen im Licht der Zusagen Gottes begegnen

wo wir nicht nur in Gott eintauchen, sondern neben den „Armen“ wieder auftauchen

Viele Menschen meiden den Gottesdienst, weil sie befürchten, dass ihr Leben in der Begegnung mit Leuten der Kirche negativ betrachtet wird. Wer hat dazu schon Lust?

Leider ist das immer noch das Gefühl vieler: Von Kirche wird man auf seine Defizite angesprochen, auf das, was nicht gelingt, auf schuld und Versagen, auf Ecken und Kanten.

· Jemand: „Ich bin doch kein Masochist, mir ständig in der Kirche mein Fehlverhalten um die Ohren schlagen zu lassen!“

· Frage: Wie sehen wir die Menschen, die wir uns in unsern Gottesdiensten wünschen?

· Geschichte: weiße Fluse auf schwarzem Talar

· Natürlich konfrontiert uns das Evangelium auch mit den Schattenseiten unseres Lebens.

· Aber vor allem werden wir eingeladen, die Menschen mit den Augen Jesu zu sehen:

Augen der Liebe, der Sehnsucht --- Vor allem: „Ja, du sollst leben!“

Liebes-Gedicht aus Südamerika: „Wenn du mich ansiehst, werd ich schön!“
· Gottesdienst: Ort, wo ich liebevoll angeschaut werde, vom Anfang bis zum Segen: „... ER lasse sein Angesicht über dir leuchten!“

Und diese Erfahrung ist nicht exklusiv. Wer in den Blick der Liebe Gottes eintaucht, der bekommt auch einen Blick für die „Armen“. Das sind zunehmend auch in unserm Land die materiell Armen. Aber es gibt ja auch soviel seelische Armut, innere Armut. Wer in den lebendigen Gott eintaucht, der taucht neben dem Armen auf. Gottes- und Nächstenliebe sind nicht zu trennen. Gottesdienst am Sonntag und unser Dienst für Gott im Alltag gehören zusammen.

3. ... wo wir empfangen, was wir uns selbst nicht geben können

           und wir zeigen, was wir lieben

· Raum der Orient-ierung (West – Ost – Ausrichtung des Gebäudes)

· Zeit (Mutter von vier Jungs: „Eine Stunde, die nur mir gehört. Eine Stunde, in der niemand etwas von mir will!“ – hoffentlich!)

· Schweigen (oft wird in Gottesdiensten alles „zer-klärt“) „Schweige und höre, neige deines Herzens Ohr, suche den Frieden“

· Hören
· Antworten: Lob / Dank / Bitte / Fürbitte 

· Liebevolles Ansehn des Sünders / Fest der Versöhnung (Beichte)

· Mahl der Liebe

· Teilen

· Segen

Missionarischer Gottesdienst: Wo wir zeigen, was wir lieben.

Der Kopf will immer das Neue – Das Herz sucht die Wiederholung.

Event-Gottesdienste erfordern, dass sie immer origineller werde. Ihnen fehlt die Prägekraft für den Alltag.

4. ... wo Gott uns verwandelt und befähigt

· Wenn in der byzantinisch-orthodoxen Liturgie die Gaben des Abendmahls vorbereitet sind, sagt der Diakon zum Presbyter: „Jetzt ist die Zeit für das Handeln des Herrn“. Es geht um ein Geheimnis.

· Das Herzstück der Abendmahlsfeiern ist die Verwandlung. Der Wiener Pastoraltheologe Paul Zulehner sagt: „Oft wirken diese aber wie religiös verschönte Konditoreibesuche“.

· Dagegen gilt es wieder zu entdecken: Es ist gefährlich, Abendmahl zu feiern.

Wer in die Kirche geht, begibt sich in „Gottesgefahr“.

· Abendmahl feiern heißt, mit dem lebendigen Gott konfrontiert zu werden.

· Und der will uns verwandeln, nicht nur die Gaben. Gottes Liebe nimmt uns an, wie wir sind. Aber sie lässt uns nicht so, wie wir sind.

· Vor dem Empfang der Gaben sagt der Liturg: „Empfangt, was ihr seid, Leib Christi. Und seid, was ihr empfangt, Leib Christi“.

· Leib heißt eine ganz neue Qualität von tiefer Gemeinschaft: Gleiche Augenhöhe, gleiche Würde, gleiche Berufung.

· Und diese Verleiblichung Christi in uns ist beschenkt mit vielen Gaben und Fähigkeiten.

Wo dies entdeckt wird, können wir nicht mehr sagen: „Pastorin oder Pastor sowieso hält den Gottesdienst“.

Die Gemeinde, der Leib Christi feiert Gottesdienst und verschiedene Menschen tragen ihn mit ihren Gaben.  

5. ... wo wir den Himmel offenhalten

· Noch einmal Paul Zulehner: „Wir Heutigen leben im Vergleich zu den früheren Generationen zwar länger, aber insgesamt kürzer. Denn früher lebten die Leute 30 Jahre plus ewig, und wir leben nur noch 90 Jahre.“

· Viele Menschen leben unter einem verschlossenen Himmel. Bewußt oder unbewußt führt das zu einer Vertröstung auf ein Leben im Diesseits. 

     Hier und jetzt ist die letzte Gelegenheit zum Leben.

· Der Gottesdienst stellt uns unter einen offenen Himmel und gibt so dem Diesseits neuen Glanz

· Da wird das Leben neu entdeckt, nicht als letzte Gelegenheit, sondern als Wandern zur großen Ewigkeit, zum ewigen Sabbat Gottes, zur Ruhe Gottes. Und den Vorgeschmack feiern wir schon hier und jetzt.

· Sehnsucht nach Spiritualität = Sehnsucht nach der Erfahrbarkeit des Ganz Anderen, des Heiligen.

· Gottesdienst und Lobpreis der Herrlichkeit Gottes, Einstimmen in den Lobgesang der Engel und derer, die uns im Glauben vorausgegangen sind.

Vgl. Vorbereitungsgebet beim Abendmahl

· Geschichte der Westfale. Radtouristen: „Bo äh, hier muß ja wohl gebetet worden sein“

· Geschichte: Begegnung mit russisch orthod. Priester in Petersburg.

Beginnt mit unserer Haltung als feiernde Gemeinde.

6. ...wo wir Menschen Zeit lassen für gestaltete Vergewisserung

Der Gottesdienst in der Volkskirche bietet Raum und Zeit. 

Raum: das wird in den sogenannten Thosmasmessen deutlich, mit den Seitenkapellen bzw. Seitenaltären, die einladen ohne zu zwingen.

Zeit: Christliche Spiritualität ist ein Wachsen, Werden, Reifen. Wer da fertig sein will, macht schnell auch andere fertig. Dazu gehört, dass Menschen spüren: Ich werde zu nichts gedrängt. Christliche Spiritualität will die Freiheit mehren und nicht einengen.

· Raum und Zeit lassen, sich zu beteiligen:

- Lieder mitsingen

     - Am Abendmahl teilnehmen

     - Tauferinnerung feiern

     - Beichte als Befreiung von belastender Vergangenheit

     - Sich persönlich segnen oder salben zu lassen

7. ... wo wir mit Herzen, Mund und Händen und allen Sinnen das Geheimnis Gottes feiern.

Gottesdienste, in denen Menschen sehen und schmecken, fühlen und erfahren können, wie freundlich der Herr ist. Kopf und Herz, Emotionen und alle Sinne.

Zusammenhang von Innen und Außen!!!

Sehen: -    Liturgisch angemessen gestalteter Raum

· Liturgische Kleidung (schwarzer Talar und Osternacht)

· Haltung der Mitwirkenden (Weg zur Begrüßung mit hängenden Schultern und Kopf) --- Segnen „nah bei der Gemeinde“?! Oder bei Gott? --- Woher bekommen wir die Kraft zu segnen, wenn nicht von Gott?

Riechen: Evtl. Weihrauch (evtl. denken einige sofort: jetzt wird es aber katholisch) Weihrauch hat in luther. Kirchen Tradition / Kostbarkeit (Krippe),

symbolisiert aufsteigende Gebete, sichtbare und sinnenhafte Verbindung zwischen Himmel und Erde.

Evtl. auch Salböl

Schmecken: Brot und Wein

Fühlen: Wasser bei Tauferinnerung, Salböl, Auflegen der Hände

Haltung / Gesten: Gehen, Stehen, Sitzen, Knien, Verbeugen, Sich bekreuzigen

Geschichte aus der Grabeskirche: „Sie sind hier nicht im Kaffeehaus...“.

Gottesdienst wird zum Ort der Sehnsucht, wo wir und alles, was wir gestalten im Gottesdienst, durchlässig wird für die Wirklichkeit des Geheimnisses Gottes.

Und auch das ist Geschenk.
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